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« Gefunden ist so ziemlich alles : aber 
teils ist es nicht ühersichtlich zusammen- 
gestellt, teils bemitzt man es nicht, obwohl 
man es kennt. » 

Aristoteles, Politik. 

Kap. II, 210. 

Es ist eine seit deu ältesten Zeiten dem Menscdieu scliou auf 
früliesten Kulturstufeu bekaiinte Tatsac]ie ? die ilnn nameutlich 
durch Biene imd Ameise nahegertickt war, dass eslnsektengibt. 
welclie in Vielzahl beieinander leben und in einem gewissen 
gesellscliaftlichen Verbande stelien. Sclion längst hat sicli in 
den verscliiedensten Sprachen der Ansdrnck « Bienen- » und 
« Ameisenro//r» eingebiirgert und alterselirwttrdig ist aueli die 
Bezeichnung « Staat » fiir das AVesen dieses sozialen Gefiiges. 
Der Vergleich mit der Organisation der inenschlichen Gesell- 
scliaft unt(T geordneten Verlialtnissen der Kultur lag ja so 
nalie. Enseres Wissens liaben schon Aristoteles und Plinius die 
Analogie aufs Scliärfste betont und auf diesc iiltesten natui* 
liistorisclienScliriftstellerscliondarfjenesog. « antliropomorjdie » 

PiKV. SciSSR 1 )F. ZoOL. T. 19. 1911. 
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Auffassung zurückgefülirt wertlen, die teils gentitzt, teils ge- 
schadet hat und bis zur heutigen Ötunde einerseits extreme 
Verfechter, andererseits unerbittliche Gegner besitzt. Sowohl 
der Grieche, wie der Römer sprechen jenen Insekten die Be- 
fähigung der « Politik » zu, d.h. im früheren, eigentlichen Sinne 
des Wortesdas Vermögen, die « res publica » von einem liöheren 
Gesichtspunkte gemeinsamen Interesses einzurichten oder mit 
anderen Worten. die selbständige Gestaltung und Verwaltnng 
ihres gesellschaftlichen Verhandes, einschliesslich dei - Benützung 
der Ei'fahrung zu Veränderungen und Verbesserungen. Es ist 
nuninteressant, auf eine bisherso gutwie unbeachtet gebliebene 
IMitteilung bei Plinius hinzuweisen. die uns bei'ichtet, wie der 
Wunsch in das Innere der Staats-Organisation solchei' Insekten 
einen Einblick zu erlangen, sclion vor 2 Jahrtausenden eine 
ganz ingeniöse Teclniik gezeitigt hat: ein röinischer Consular 
kani nämlich auf den Gedanken, sich dtinner Scheiben von'Horn 
zu bedienen, um sie an seinen Bienenstöcken, die wahrschein- 
lich Klotzbauten, vielleicht auch sclion aus Brettern gefertigte 
Bauten waren, anzubringen, hineinzugucken und das Treiben 
da drinnen belauschen zu können. 

Die Ansichten tiber das "Wesen der sogenannten « Insekten- 
Staaten » haben natürlich iin Laufe der Zeit unter dem Einfluss 
verbesserter naturwissenschaftlicher Erkenntnis eine gewisse 
Puritikation erfahren mtissen. Aber im Grossen und Ganzen ist 
es doch bis auf den heutigen Tag ein Gebiet geblieben, wo es 
einer wirklich soliden Grundlage gebricht und es ist die pure 
Wahrheit, dass sich die derzeitigen zoologischen Lelirbücher 
sowohl, als die tier-psychologischen, tiher diese Dinge mit merk- 
würdiger Kiirze auslassen und durchweg mit einigen niehr oder 
weniger sybillinischen Sätzen und Andeutungen abtun. Wir 
glanben nun niclit, dass dieser unerquickliche Zustand, den 
jeder gefühlt haben muss, der überhaupt jemals sicli mitdiesem 
Kapitel sich etwas ernstlicher zu beschäftigen liatte, etwa die 
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Folge davon sei, dass unser naturwissenscliaftliches Erkennt- 
nismaasnoch zu unreif zu einer wirklich befriedigenden Lösung 
des rroblems wäre. 

Wir sclireiben ilm vielmehr einzig und allein dem Umstand 
zn. dass zufällig nieinand den Gedanken aufgriff. die bisher zu- 
saininengetragenen Einzel-Materialien zuordnenund von einein 
einheitlichen Gesichtspunkte aus zu ttberblicken. I)as Ergebnis 
unserer eigenen Refle.xioneii hat uns nun gelehrt. dass eine 
Lösung des Problemes bereits jetzt sclion reclit wolil möglich 
sei. Es hat uns ferner gezeigt, dass ein besondores Naturgesetz 
vorlianden ist. welches die Staatenbildung bei den Insekten re- 
guliert, ein Xaturgesetz. das von dem einen oder anderen 
Forsclier bereits tangiert worden, aber in völliger Klarlieit 
nocli von nieinanden ausgesprochen worden ist, und das folglich 
bislier aucli von keiner Seite her auf eine kurze, präzise For- 
mel gebracht wtirde. Es ist so ein Bischen ein zoologisches 
Columbus-Ei, das sicb ttbrigens eigentlicb von selbst ergeben 
bat. als eine Art von Xeben-Produkt bei dem Bestreben. im 
akademisclien Unterricbte nach einem bequemen Wege Um- 
schau zu halten, welcher erlauben könnte, das mit den bis- 
herigen Mitteln eben nicht recht ttbersichtliche Problem leicht 
verständlich zu machen. Wir haben versucht, fttr unseren Ge- 
dankengang eine graphische Unterlage zu schaffen in Form von 
mehreren Tafeln und Tabellen, wo das Wichtigste in ttbersicht- 
licher Form zusannnengestellt wird. Dabei hat sicli nocli ein 
weiterer, anfänglich gar nicht geahnter Vorteil herausgestellt. 
Was niimlich auf andere Weise. z. II. selbst durch langwierige 
Umschreibung kaum gelingen wtirde, fiillt jetzt leicht: auch 
die Yerhältnisse der QnantiUit und des Grades der Intensität, 
die bei diesem Proldem in Betracht kommen und eine gar niclit 
zu unterschiitzende Rolle spielen, können veranschaulicht wer- 
den. Dadurch wird wiederum das Verstiindnis des Ganzen in 
erfreulichster AVeise gefördert. 
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Aut' einer ersten Tafel winl in durehaus selieniatisclier 
Weise uud in lapidarem Style der Werdegang der Staaten- 
bildung bei den Insekten an der Hand von vier Figuren 
erläutert. Dieselben reiiriisentieren zoologisch verschiedene 
Tier-Spezies und biologisch 4 Etappen an deni Entwick- 
lungs-Wege. welcher im Insekten-Staat gipfelt. Durch drei 
verschiedene Arten der Schrattierung wird figtirlich auf die 
Differenzierung der drei wichtigsten Funktionsrayons aufmerk- 
sani geniaclit. hauptsächlich aber auf ilire gegenseitige Lagerung 
und die Art und Weise der riunnlichen Yerteilung auf ein oder 
niehrere Individuen. Auf den ersten Dlick sclion macht sicli 
eine zentrifugale, separatistische Tendenz bemerklich zwischen 
diesen drei Funktionen : und diese Tendenz bildet das Wesen 
des neuen Xaturgesetzes, dessen Ivern in der Gegensätzliclikeit 
zwischen Keproduktions-Funktion (versinnbildlicht durch punk- 
tierte Scliraftierung) und dem Fnnktionspaar Sensorium (schräge 
Linien) plus Xutritorium (unterbrochene. wagerechte Linien) 
liegt. bezieliungsweise in der Substitution und Aufteilung iiber 
verschiedene Sorten von Individuen. 

Die erste Figur stellt eine Amöbe dar, als Beispiel der Or- 
ganisationsstufe oline anatomischund physiologisch differenzierte 
Körperschichten. Die zweite Figur zeigt einen Coelenteraten 
und zwar eine Koralle im Längsschnitt, als Exemjiel von deut- 
liclier Sclieidung in ein iiusseres sensorielles Körperblatt und 
ein inneres, trophisches. welch letzterem die Geschlechts- 
drilsen, das Iieproduktorium, aufsitzen. Die dritte Figur reprii- 
sentiert den von einem anderen Coelenteraten. einem Hydroid- 
polypen, oder einer Röhrenqiialle gebotenen, entgegengesetzten 
Fall : Umstiilpung nach aussen der drei funktionell verschie- 
denen Organgruppen, Yerteilung auf drei verschiedene Jndi- 
viduen (Fangpolyp — •. Xiihrpolyp — , Geschlechtspolyp), die 
indessen zeitlebens in körperlichem Yerbande bleiben. Die 
vierte Figur stellt in weitgehendster Schematisierung und 
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Vereinfachung das wechselseitige Verhältnis dar, welclies in 
Bezug auf die Verteilung' des Schwerpunktes in der senso- 
riellen, trophischen und reproduktorischen Funktion zwi- 
schen Arbeiter und Geschlechtstier bei eineni staatenbildenden 
Insekt obwaltet : Verteilung auf zweierlei Individuen. die 
indessen körperlich getrennt und bis zu einem gewissen Grade 
unabhängig von einander leben. Bei den meisten Insekten 
spaltet sich die Art bloss in zweierlei Individuen auf, männliche 
und weibliche, die im Uebrigen einander sich in allen wesent- 
lichen <äusseren Merkmalen gleichen und alle dasselbe tun 
können und zu denselben Verrichtungen geschickt sind; andere 
Individuensorten gibt es nicht dazwischen. Xun steuert aber 
die Xatur bei der Mehrzahl der Insekten mit fieberhafter Eile 
auf Zweck und Ziel los, innerhalb kürzester Zeit ein Maximum 
von Naclikommenschaft hervorzubringen. Dafiir nnissdann die 
Imago btissen: kaum hat es der Schmetterling nacli vielleicht 
jahrelanger Entwicklung bis zu dieser Pliase gebracht, so liegt 
er auch schon nach einer kurzen Spanne von wenigen Stunden 
sybaritischer Bacchanalien als Kriippel auf dem Kehricht. Es 
sieht nun aus, als oh die Xatur selbst in ihrem Streben die Art 
vnit grösster Waclvstum-Fähigkeit auszugestalten, den beim 
Sclimetterling, Käfer u. s. w. begangenen Feliler zu verbessern 
traclitete, dadurch dass sie bei jenen anderen Ivochstehenden 
Insekten, den Hymenopteren. ihren erklärten Lieblingen, eine 
neue Einrichtung traf, die sich wirkhch wie eine spezielle Vor- 
kelirung zur bezüglichen Abhilfe ausnimmt. 

Das ausgewählte Mittel ist nun eben die erwähnte Staaten- 
bildung. Sie besteht im Prinzipe darin. einem grösseren Gemein- 
wesen mit funktioneller Arbeitsteilung und morpliologischer Auf- 
trennung in äusserlich verschiedene Individuenkasten jene ge- 
waltige Aufgabe zu übertragen, die bei den anderen Insekten in 
der geschilderten Weise auf dem einzelnen Individuum lastete, 
als eineMitgift von vielem und bitterem Leid nach kurzer Freude. 
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Eine über das ganze Tierreicli sicli erstreckende Mnstenmg- 
ergibt das llesultat. dass in den untersten Scliicliten das Her- 
vorgelienlassen von Gcsclileclitsprodukten anfänglicii indifferent 
jeder lieliebigen Körjierpartie zukomnit. in derselben Weise. wie 
sie ancli entspreidienden Anteil an den Sinnesfunktionen und 
an der Ernährungsfunktion ninnnt. AVeiter lieraufsteigend in 
der tierisclien Stnfenleiter, selien wir.eine funktionelle Arbeits- 
teiiungPlatz greifen, indem dieOrgane desSinnesapparates sieii 
an der Aussenseite, die der Ernälirung und Fortptianzung an 
der Innenseite lokalisieren an gesetzmiissig bestimmten Stellen 
eines und desselben Individuums. AVir stossen aber auch auf 
ganze Gruppen von Tieren. wo diese nonnaler Weise auf Innen- 
und Aussenseite eines Individuums verteilten wichtigsten drei 
physiologischen Funktionen tatsächlich auch auf verschiedene 
Individuen oder Personen aufgeteilt sind, so dass man von spe- 
zifischen Nälir-, Sinnes- und Reproduktionsindividuen reden 
kann, die aber (wie es bei so manchen marinen Geschöpfen der 
niedrigeren Tierwelt der Fall ist) stets untereinander in körper- 
lichem Verbande als Kolonie im Zusannnenhang bleiben und 
sich nicht zu selbstiindiger Lebensweise aufschwingen. Ein 
ahnliches Prinzip sehen wir angewendet bei den staatenbilden- 
den Insekten:es herrscht dieselbe Arbeitsteilung, aber diesmal 
durchgefiihrtbisznrabsoluten, individuellen Trennung. Spezielle 
Betonung erfuhr die Verteilung der Niihraufgahe und der Fort- 
pfianzungsfunktion auf verschiedene Kategorien von Individuen. 
die sich melir oder weniger erheblich unterscheiden können in 
ihrem äusseren Habitus. Der hervorragende Psychologe Wuxdt 
definierte jiingst zutreffend das Wesen der Insektenstaaten als 
« erweiterte Geschlechtsverhände », olme aber eine eigentliche 
Erkliirung hierzu zu gehen. Ich selbst habe das Prinzip des 
Insektenstaates in der eben geschilderten Weise anf breiterer. 
biologischer Basis zu erkliiren unternommen nnd nachgewiesen. 
dass das gesamte Problem voin Gesichtspunkte des von mir 
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« sexudlesPrdkura- Verhältnis * oder « Gonejjitrojrie» genaimten 
Naturgesetzes dnrcltaus zwanglos in verständliclies Licht ge- 
riickt wird Dieses Gesetz gipfelt darin, dass die ÜNIehrzalil der 
Individiten des Staatswesens attf die Geschlechtsfunktion ver- 
zichtet vtnd dass diese tibertragen wird an ein oder wenige In- 
dividuen. Die Uebertragnng des Sexualgeschäftes betrifft bei 
den Staatenbildungen der Hymenopteren ausschliesslich bloss 
das weibliche Geschlecht; darin dass Gonepitropie attch attf 
das nvannliche Geschlecht tlbergreift, liegt das hauptsächliehe 
Unterscheidungsinerkmal des Staatswesens der Tenniten. Die 
Bienen-Wespen-Ameisen(Hymenopteren)-Staaten erweisen sich 
somit ihrem eigentlichen AVesen .nach als grossartige Yerbiinde 
mit stark einseitig weiblicher Betonung der Bevölkerung. als 
Amazonenstaaten, in denen dieMajoritätsich aus Arbeiterinnen 
(sexuell verkümmerten Weibchen) rekrutiert und bloss wenige 
Individtien als sexuell vollwertige Weibchen («Königin», 
« Weisel » genannt) vorhanden sind. Bei dieser aus Arbeiterinnen 
zusammengesetzten Majorität hat der individuelle Sexualtrieb 
einen altruistischen Ersatz gefunden in der Beschäftigung an 
der Brutjvflege und der Nahrungsbeschaftung. Es leuchtet ein, 
dass durch eine solche Funktionsverteilung viel Energie ge- 
wonnen wird und dass sich die Xatur in ihrem Bestreben, das 
Wachstiun der Art wirksam zu fördern, weit besserzu ihrem 
Ziele gelangt durch die Organisation solcher Staatsverbände. 
als wenn die Aufgabe individuell im Einzelanlauf gelöst werden 
müsste. Je gründlicher die Gonepitropie durchgeführt ist, desto 
mannigfaltiger gestaltet sicli leiclvt erklärlicher Weise aucli 
der Polymorpliismus und desto vielköpfiger ist das Volk: viel- 
gestaltige Arbeit muss Vielgestaltigkeit der Arbeiter heraus- 
züchten und kann nur von einem zahlreichen Volke verrichtet 
werdeu. 


1 Von 7 o'jrrr, — die Erzeugung und znnfjr.r, — Yolimacht, Prokura. 
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Aus diescn theorctisclien Ei'örtenmgen ergibt sicli uns t'iir 
das Verstiiudnis des Wesens eines jeden Insektenstaates eine 
Tatsache von fundainentaler Wichtigkeit und Tragweite: die 
Seele. die das Ganze zusannnenhält, ist keineswegs etwa ledig- 
licli ein einfacher Geselligkeitstrieb, sondern das Xaturgesetz 
des «sexuellen Prokuraverliiütnisses», eine merkwtirdige, aber 
im Tiei'reiche nicht völlig vereinzelt dastehende Form der Fort- 
ptianzung. die speziell das Wachstuin der Art miichtig fördert 
Die treibenden Agentien, um die sicli alles drelit, im Insekten- 
staat. sind natürlicher Weise solclie, welche sich direkt aus 
diesem Wachstum ableiten. Sie lauten Brutpflege und Nah- 
rungssorge. 

I)rei sind die sozialen Grundtypen, auf die sicli aller schein- 
bar noch so komplizierte Polymorphismus im Insektenstaate zu- 
rückftihren liisst: 

1. den männlichen oder androideu. 

2. den weiblichen oder (jyneccoiden. 

den Arbeiter-Typus oder ert/atoiden. In hohem Grade 
fähigderFormen-Aufspaltung erweist sich der weiblicheFormen- 
kreis. dei' gymecoide. Das relativ und absolut grosse, typische 
Weibchenmit wolil entwickeltem Hintei'leib ist als einziges per- 
fektes Geschlechtstier die Stainm-VIutter des ganzen Volkes. 
die Begründerin des Xestes. Im dritten oder ergatoidenFormen- 
kreis aber liegt diejenige Gesellschaftsklasse vor, die in jedem 
Insektenstaat die erdrnckende Alajorität ausmacht. Unter den 
drei äusseren Abzeichen des Arheiter- oder eri/atoiden lndiri- 
dmim.s liebt sich ein Paar heraus, das namentlich an Wichtig- 
keit gewinnt beim Vergleich mit dem typischen weiblichen Ge- 
schlechtstiere: Grösse des Kopfes und Kleinheit des Hintei'- 
leibes. 

Denn genau das Gegenteil tritt uns beim typisclien Weibchen 
entgegen: Kleinheit des Ivopfcs und Grösse des Abdomens. 
Unser scbweizerischer Landsmann, Carlo Emery, Prof. der 
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Zoologie an der Uuivei’sitiit Bologna. einer der tiiclitigsten 
Ameisenforscher der Gegemvart, hat denn auch ein hesonderes 
Naturgesetz proklamiert, das ini Gegensatz zwischen Ivojif nnd 
Hinterleib hestehe nnd in der Entwickhnigsgeschichte des Poly- 
morphismus bei den Ameisen von kapitaler Wichtigkeit sei. 
Aber da in diesem morphologischen gegensätzlichen VerhiÜt- 
nisse bloss das Endresnltat eines bestimmten pliysiologischen 
Ivräftepaares zum Ausdruck gelangt, so möchten wir dem eben 
formulierten Xaturgesetz ein anderes gegentiberstellen, das das- 
selbe Verhältnis zu erklären bezweckt dnrch Namhaftmachen 
der treibenden Agentien und in biologischer Fassnng auftritt: 
das Gesetz der Kompensation zwischen GonepUropie (Uebertra- 
gung der Geschlechtsfunktion) und Eryepitrojne (Uebertragung 
der Brutpflege und Xahrungsfttrsorge) 1 als Folge der Arbeits- 
aufteilung und Ueberweisung an zwei besondere Kategorien 
gynaekoiden Charakters. Deutlich weiblich sind geblieben in 
der Ameisengesellschaft bloss die eigentlichen Gescldechtstiere 
d. h., daswasmannacli Analogie desBienenhaushaltes. nament- 
lich frtther, aucli etwa als « Königin » bezeichnete; verwischt 
ist der weibliche Sexualcharakter bei den Arbeitern. Gonepi- 
tropie bedeutet die physiologischeUebertragung der Geschlechts- 
funktion vieler Individuen an ein Einzelindividuum und sie 
tindet iliren morphologischen Ausdrnck in der nötigenfalls bis 
zur Abenteuerlichkeit gesteigerten Wachstumsfiihigkeit des Ab- 
domens eben dieses privilegierten Sexualindividuums, während 
an die Psyche desselben keine allzu grossen Ansprttche gemacht 
werden, und dem entsprechend der Kopf in seinem Wachstum 
relativ niclit ttber das Mass einer Durchschnittsperson hinaus- 
reicht. Ergepitropie bedeutet in derselben AVeise die physiolo- 
gische Uebertragung der aus Brutpflege und Xalirungsbeschaf- 
fung erwachsenden Arbeitsleistung von jenem vereinzelten. 


1 Vod epyo'j rö = die Arbeit und iniTpon-f) = dic Uebertragung. 
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vollwertig' weibliclien Sexualin<livicUuini auf die Vielheit der 
aibeitenden Einzelindividuen, und ihr morjihologisclier Aus- 
druck liegt ausgesjirochen in der Grösse des Kojifes niit vorteil- 
hafter Gehirnausbildung, in Aniiassung an die erhöhten psy- 
chischen Ansprüche, wiihrend der Hiuterleib entlastet wii d. 

Es handelt sicli also uin wirkliche, höchst interessante geg'en- 
seitige Auslösung und Aufteilung von mütterlichen Eunktionen 
auf zwei Kategorien weiblich veraulagter Anieisengeschöpfe — 
Funktionen, die eben bei den isoliert lebenden Insekten von 
einem und demselben Muttei individuum gelöst werden nnissen. 
Dass die Gehirnorganisation auf höherer Stufe steht bei den 
Arbeiteranieisen, als bei weiblichem und niiinnlicheni Sexualtier. 
ist tibrigens keine 'etwa dei' Theorie zuliebe aus der Luft ge- 
griffene Behauptung. sondern durch ernsthafte anatomisch- 
histologische rntersuchung festgestellt. Um dieselbe hat sich 
namentlich unser Landsmann Prof. Forel hervorragend ver- 
dient gemacht, indeni er durch die Schnittmethode umviderleg 
licli nachwies, dass die sog. « Corporajiedunculata» oder « Du- 
jardinschen Körperchen » — U-förmige Striinge spezialisierter 
Gehirnsubstanz - in dem äusserst voluminösen Arbeitergehirn 
eine einzig dastehende Entwicklung aufweisen und so den Zu- 
sannnenhang zwiscben vervollkommneter Gehirnstruktur und 
erhöhten geistigen Fähigkeiten ausserordentlich wahrschein- 
lich inachte. Soistdenn der vorhingebrauchte Ausdruck « Kom- 
pensation» sicherlich berechtigt: dem zum intensiven Eierlegen 
weit aufgetriebenen Abdomen des typischen, weiblichen Ge- 
schlechtstieres steht der zu ernster Arbeit und Besiegung der 
obersten Lebens- und Haushaltungssorgen in seiner vollkomme- 
nen Gehirnstruktur privilegierte Arbeiterkopf gegenüber. 

Eine ziveite Tabelle dient s]ieziell dem Zwecke, eine Ueber- 
siclit zu bieten iiber den Grad, bis zu welchem die (1 onepitropie 
oder das sexuelle 7Vo/i?<r«-Verhältnis bei deu verschiedenen 
Staaten-bildenden Insekten durchgeführt ist. 


TTUKRSIOHT ÜBER DEN GRAD DER G0NEPITR0P1E 
TSEI DEN VERSCIIIEDENEN FAMILIEN STAATENRILDENDER INSEKTEN. 
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Sie veranschanlioht mit andci'en Worten die Organisations- 
liölie, welclie das Staatsgebilde bei den betreffenden Onippen 
erreicbt bat. Yiei' querdurcbgebende Ilorizontali'nbriken orien- 
tieren in ilirer Uebereinander-Lagerung iiber die Entwicklung 
der Goneiiitro])ie in iliren ersten Anfängen bis liinauf zn ibrer 
kompleten Durcbftibrung. In Rubrik I, der untersten findetjene 
niederste Pbase Platz, wo von Gonepitropie nocli gar niclits 
oder eben nur ganz scbwaclie Andeutungen zu versptiren sind. 
Rubrik II verzeicbnet die Pbase, wo Gonepitropie deutlicb ein- 
gesetzt hat. Rubrik III zeigt die gewöbnlicb erreicbte Stufe, 
lnit kräftiger Eiitwickluiig, aber in einseitig weiblicber Ricb- 
ttuig. In Rnbrik IV, der obersten, soll endlicb jene tenninale 
Phase untergebracbt werden. welcbe dadurcb cbarakterisiert 
ist, dass die Gonepitropie aucli das lnännlicbe Gescblecbt er- 
fasst bat, sodass dieselbe also als beidgesclilecbtig dastebt. Da- 
durcb, dass wir in den vertikal streicbenden Kolonnen succes- 
sive Bienen, Hmnmeln, Wespen, Ameisen, Termiten anln ingen 
und zwar so, dass jeweils auch dem staatlicben Entwicklungs- 
grade der verscbiedeneu Sippschaften gebübrende Berticksicb- 
tigung widerfäbrt, wird eine grtindlicbe Orientierung iiber die 
springenden Punkte ibrer Staatsökonomie jedermann sofort ge- 
boten. Auf den ersten Blick überzeugt man sicli, dass es so- 
wold unter den Bienen, wie unter den Wespen, nocb primitive 
Sippen gibt, die sogenannten * solitilren » Formen, wo zwar 
mebrere oder viele Weibcben eventuell nabebeieinander wobnen 
können — (in jenem lockeren Verbältnis, für welcbes wir den 
Ausdi uck « Plesiochork » in Anwendung bringen) — , aber mit 
völlig getrenntem Einzel-Hausbalte: fiir diese fiillt mitbin die 
Gonepitropie völlig ausser Betracht. Gleicbzeitig wird man auf 
die merkwtirdige undkeineswegs von vornberein selbstverständ- 
licbe Tatsacbe aufmerksam. dass Hummeln und Ameisen nicbts 
mebr von diesem primitiven. Gonepitropie-losen Stadium er- 
kennen lassen: es gibt keine Arten in diesen beiden Familien 
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niehr. deren Inclividuen eine Einzelexistenz fristen und die niclit 
das Staatenhild zeigen'. 

Die niiclistfolgende Rubrik(II) wird durch denZustand charak- 
terisiert, vvo zunächst nocli niehrere AVeibchen sich annähernd 
gleicher Weise in das Fortptianzungs-Geschäft teilen. das Staats- 
Cfeftige aber nocli ein gelockertes ist und in der Regel bloss von 
einjähriger Dauer zu sein ptiegt. Der morphologisclie Abstand 
zwiscben diesen wenigen amtierenden Geschlechtstieren und 
den übrigen Arbeitsindividuen ist nocli nicht sehr stark ausge- 
prägt. Man fiihlt. dass Gonepitropie zwar eingesetzt, aber noch 
in der Anfangs-I’hase steht. Es ist nun bemerkenswert, dass es 
unter den Bienen clie niederen sozialen Sippen sind. wo dieses 
Verhäitnis zutrifft. Daneben gibt es aber aucli einerseits Hum- 
meln. andererseits Ameisen. die zwischen dieser und der niichst 
oberen Pliase hin und lier pendeln. Die dann nacli oben zu 
folgende dritte Rubrik enthält diePhase. welche gekennzeiclinet 
wird durch Beduktion der Zald weiblicher Geschlechtstiere bis 
auf eines und Yerschärfung des morpliologischen Kontrastes 

1 Ein selir merkwiirdiges Verkältnis, das dnrck Ziikiilfenakme des neuen 
Gonepitrojiie-Gesetzes besser als anderswie erklärt werden lcann, wird durek die 
Gattung Anergates (nnd einige verwandte in Nord-Amerika) dargeboten — Amei- 
sen,die der Arbeiterkaste verlnstig gegangen sind, aber auck bloss dadnrch zu leben 
vermögen, dass sie ikre hausliehe Unabkängigkeit aufgegeben und iti gemisehten 
Kolonien mit den Rasenameisen (Tetramorium cciespitum) Familienansekluss ge- 
funden haben. Von Anergates kennt man bloss die eigenartig degenerierteu, 
tiiigellosen nnd larvenartigen Männcken nnd die in befrucktetem Znstande dnrch 
einen nack Termitenköniginart stark aufgetriebenen Hinterleib ausgezeichneten 
Weibclien. Es siud mitkin bloss die beiderlei Geschlechtstiere vorkanden. Damit 
kat Anergates aber anck das Vermögen der Staatenbildung eingebiisst. Anf der 
anderen Seite ist die selbständige Staatenbildnng aber ancli bei der Rasenameise 
Tetramoniiiin caespitum in Frage gestellt, indem zwar viele Arbeiter. aber zn 
wenig Gescblechtstiere erzogen werden, so dass der durch Aussterben dieser 
letzteren öfters hervorgerufene Königinmangel durch Adoption einer fremden 
Königin gedeckt werden muss. Es liegt somit der iuteressante Fall vor, dass der 
gonepitropiscb-ergepitro])iseke Ring, welcher das Wesen der Staatenbildung be- 
dingt, statt wie gewöhnlich anf eine Art, kier auf zwei Arten aufgeteilt wird- 
Das ist eiue besondere Modalitiit von dem Verhättnis, ffir welches die Ameisen- 
forscker den Ausdruck « Adoptious-Kolonie« geprägt kaben. 
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zwisclien diesem einen Geschlechtstiere und den übrigen Ar- 
beitern. Gonepitropie istvölligdurchgeführt, aher in einseitiger 
Richtung des weiblichen Geschlechtes. I’s ist schon insofern 
die wiclnigste Phase. als sie die von hölieren Apiden und Ves- 
piden erreichte ist und dadurch, dass auch die höheren Forinen 
von Hunnneln und Anieisen nach dieser Riclitung tendieren. 
wird sie ancli zugleich die hiiufigste und beliebteste unter den 
Staaten-bildenden Insekten. In der vierten, obersten Ruhrik 
seben wir die Gonepitropie darin kulininieren. dass sie auch 
auf das nninnliche Geschlecht übergreift. AIit deni Besitz eines 
« Ivönigs » nnd von « Ersatzkönigen » stelien allerdings die Ter- 
miten allein unter Staaten-bildenden Insekten; kein Exeinpel 
liegt vor, dass etwa unter den Staaten-Hynienopteren ein An- 
laufzn einerderartigen Auftrennungder niännlichen Geschlechts- 
tiere in aktive und passive Kasten zu bemerken wäre. 

Es ist ausserordentlich interessant, dass uns diese Pliase er- 
halten blieb nnd der Finstand, dass er just bei einer Insekten- 
Faniilie von notorisch hohem erdgeschichtlichem Alter zutrifft. 
ist geeignet, unser Xaclulenken über diesen Gegenstand nocli 
ganz besonders zu vertiefen. 

Aber noeh nach einer anderen Seite hin hat sich die ange- 
wendete Methode graphischer Darstellung des die Staaten- 
bildung bei den Insekten regulierenden Xaturgesetzes nutz- 
bringénd erwiesen. Der russische Forscher A. vox Wagxf.r hat 
an dem vor sechs Jahren (1904) liier in Bern tagenden Inter- 
nationalen Zoologen-Kongress einen Vortrag « Ueberdie Genesis 
und die Entwicklung der Gesellschaft im Tierreicli » gehalten. 
in dem er den Satz aufstellte, « dass das Znsammonlehen der In- 
sekten in sog. « Staaten » eine spezielle Form der Symhiosc mit 
dem Charakter eines deutlich ausge&iirochenen Parasitismus 
darstelle. » (Compte rendu pag. G82 seg.) NVagxer hat ebenda 
ein Schema einer Einteilung biologischer Organisationen ge- 
geben. in welchem er die Insektenstaaten in der vordersten oder 
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sj’inbiotischen Reihe uiiterbringt in engster Verbindnng mit 
Parasitismus und verwandten Erscheinungen. 


BIOLOGISCHE ORGANISATIOXEX XACH A. V. WAGXEI!. 


I. 

Symbiotische Reihe , 

II. 

GeschlechtHche Reihe 

III. 

Sozial-biologische Reihe 

a) Commensalisnnis 

a) das Paar 

a) Die Zusaminen- 

b) Mntualisnms 

h) die Familie 

schaarung 

c) Parasitismus 


b) Die Herde 

cl) (iie hiologischeOr- 


AlDieHorde 

ganisation der so- 


B)Die Gesellschaft 

genannten « so- 
zialen » Insekten. 


C)Der Staat 


Er schliesst sie aus der zweiten, der gechlechtlichen Pveihe 
aus. üurch Verkennung der sexuellen Basis beim Insektenstaat 
begelit er aber einen schwerwiegenden Irrtum, der sein ganzes 
System auf eine falsche Voraussetzungabstellt und gerade durch 
Annäherungdesliisektenstaatesanden Parasitisnms den ersteren 
in eine Gesellschaft bringt, mit der er offenbar gar keine wirk- 
liche Verwandtschaft besitzt. AVagner hat sich durcli gewisse 
scheinbare Analogie-AIerkmale irre leiten lassen. 

Ich liabe versucht in einer weiteren Tabelle, ebenfalls ein 
Schemabiologischer Associationen von Organismen aufzustellen. 
das doch wolil eine wesentliche A T erbesserung gegeniiber der 
WAGXER’schen Tentative bieten dürfte. Auf Einzelheiten einzu- 
gehen. ist liier nicht der Ort; dagegen sei daraut aufmerksam 
gemacht, dassnachunserervollsten Ueberzeugungder Insekten- 
staat in die Erscheinungsreihe aufsexueller Basis gehört, inner- 
halb welcher er allerdings eine besondere Abteilung zu bilden 
haben wird. üie Gonepitropie oder das se.meUe Prokura-Ycr- 
hältnis bietet eine zwischen ungeschlechtliche Erscheinungs- 
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reilie und typisclie sexuelle Ersclieiuungsreihe eingesclialtete 
Mittelzone. Uusere Tabelle bringt dieses Yerhältnis zur sofor- 
tigen Evidenz. Im WAGXER’schen Gedankengang wird das weili- 
liche Geschlechtstier im Insektenstaat zu eincm Schmarotzer 
der übrigeu Gesellschaftsklassen herabgewürdigt und etwa einer 
Iiinteren Proglottide an einem Bandwurm gleichgestellt. Das 
ist doch sicherlich verkehrt. Widerstrebt es doch geradezu 
dem Gerechtigkeitsgefiihl, ein Glied, ohne welches das Staats- 
gefiige haltlos zusammenstürzen würde, mithin notwendig ist, 
als Parasit der anderen eingeschiitzt zu seheu. Wäre sich 
Wagner des kompensatorischen Charakters bewusst geworden. 
der im PHichtenheft der physiologischen Funktionen im Insekten- 
staat bei Geschlechtstier einerseits und Arbeitstier andererseits 
so greifbar ausgesprochen liegt und fürden unsere neueNomen- 
klatur: Gonepitropie-Eryexntrop-ie eiue präzise, teclmische und 
sprachhcheFassung bietet. der Abweg jener bedauerlichen Yer- 
renkung wirklicher Tatsachen wäre ihm erspart geblieben. 

Ich glaube nun. dass gerade dieses letzte Beispiel besonders 
geeignet sei zu zeigen, dass unsere Bestrebungen für das Natur- 
gesetz, welches die Staatenbildung bei den Insekten reguliert, 
endlich einmal eine wirkliche verständliche Charakteristik zu 
schaffen und zu derselben dengeeigneten spraclilichen Ausdruck 
zu finden. nicht als unnütz und überflüssig betrachtet werden 
köinien. Wenu es mir gelungen sein sollte, in Ilmen, meiue ver- 
elirten schweizerischen Kollegen, das Gefiihl zu erwecken, dass 
in meiuem Referat ein niitzlicher Baustein vorliege und dass 
aucli auf diese AVeise das zoologische AVissensgebäude wirksame 
Förderung erfahren kann. so bin ich befriedigt und vollauf ent- 
schiidigt fürZeit und Arbeit, welche ich aufLösungdes Prob- 
lems verwendet. 




